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DU BIST EIN GOTT, DER MICH SIEHT

Der Verlauf der Begebenheit, aus der das Jahresmot-
to stammt, hätte in unseren Ausschüssen keine Un-
terstützung gefunden, oder? Der pensionierte Pastor 
(Abraham war zu dieser Zeit über 80 Jahre alt) hat 
mit der ersten Diakonin ein intimes Verhältnis. Ent-
setzen, Ethik-Beirat, Ausschluss … Ja, die Zeit damals 
war eine völlig andere und der uns heute überwie-
gend befremdliche Umgang hinsichtlich Nachwuchs-
Gewinnung ist in der Zeit und Lebenswelt damals 

„normal“ gewesen. Aber die Gefühle der beteiligten 
Personen, die uns im 16. Kapitel des ersten Buches 
Mose beschrieben werden, sind uns sehr vertraut: 
Versagen, Überheblichkeit, Demütigung, Neid, Zorn 

und Einsamkeit – alles das 
sieht Gott. Und das ist so gut 
und so tröstlich! 

Gott sieht alle Dinge meines 
Lebens. Und oft genug tröstet er 
mich dann, wenn ich es nicht erwarte. Der 139. Psalm 
lässt den großen Trost und die unbegreifbare Barm-
herzigkeit Gottes erahnen, der mein ganzes Leben 
und Denken, meine Schuld und mein Versagen sieht 

– und mich trotzdem liebt (lies Römer 8, 31 ff. in der 
„Ich-Form“). 

Martin Knoll,
Präsident der Nordrhein-Westfälischen Vereinigung

GOTT SIEHT MICH ALLEZEIT – WELCH EIN TROST …

BEGLEITET UND GELEITET

Von Gottes Augen Tag und Nacht begleitet 

weiß ich, dass kein Moment ihm je entgleitet, 

Das neue Jahr liegt noch verborgen, 

Brauch mich trotzdem nie zu sorgen, 

Einen Tisch hat er gedeckt 

Mit allem was ich brauche 

Auch wenn mich des Tages Last erschreckt 

Und ich anfange und strauchle 

Sieht er mich und hat seine Hand ausgestreckt. 

Mein Gott hat den Durchblick 

Gerade in den Krisen unsrer Zeit 

Bleibt er in jedem Augenblick 

Der Sieger auch im größten Streit. 

Von Gottes Augen Tag und Nacht begleitet, 

Weiß ich mich sicher jederzeit geleitet. 

Gunnar Scholz,
Präsident der Berlin-Mitteldeutschen Vereinigung

ÜBERSEHENE 
MINDERHEITEN!

Die Erben der Verheißung 
– Abraham und seine Sara, ge-
ben in dieser Erzählung kein gu-
tes Bild ab. Hagar macht das, was 
ihr befohlen wird, nämlich von Abraham schwanger 
werden. Als es geklappt hat, findet Sara das aber 
schlecht, weil sie einen Statusverlust befürchtet. Ab-
raham hält sich feige heraus („mach mit ihr, was du 
willst!“). Es kommt zum Mobbing und Hagar flieht in 
die Wüste. Aber Gott sieht sie. 

Man könnte sicherlich viele Gruppen und Minder-
heiten identifizieren, die wir „Adventheiligen“ überse-
hen, mobben oder in die Wüste drängen. Eine davon 
will ich nennen, weil das „In die Wüste schicken“ (oder 
fliehen) immer wieder geschieht, und zwar meist aus 
frommem, bibeltreuem Eifer: unsere queeren Ge-
meindeglieder. Sie haben sich ihre sexuelle Orientie-
rung nicht ausgesucht, werden aber Erwartungen 
und Urteilen unterworfen, die dem „mach mit ihr, 
was du willst“ von Abraham ähnlicher sind als einem 
vermeintlichen „so spricht der Herr.“ Gott sieht sie, 
auch wenn wir es nicht tun oder sie aus Selbstschutz 
die Unsichtbarkeit wählen müssen (die Wüste). Da ist 
noch Luft nach oben!	 Dennis Meier,

Präsident der Hanse-Vereinigung




